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genen Mathematrkunterricht auf allen Schulstufen, nicht zuletzt weil die Mathematik das

Räctgrat jener rationalen Hälfte unserer Kultur ist. mit der Konsequenz einer fachin-
haltlichen (neben einer fachdidaktischen) Mathen-ratik-Ausbildung in einem nernensver-

ten Umfang fitr a I I e Grundschullehramts-Studrerenden.
Dabeikommt es uns nicht auf einzelne Regelungen an. sondern auf den Geist des Un-

ternehmens. Dieser wüLrde auch Studierenden mit Matheuratik als SchwerpttnktJbch bis
in die Sekundarstufe II gut anstehen. Deren viel intensivere fachmathematische Ausbil-

dung erschöpft sich nämlich häufig in einem verdilnnten Aufguß von sinnferner formali-

stischer Mathematiker-Mathematik.
Insofern sind rmsere Überlegungen keineswegs auf NW beschränkt. auch wenn wir von

den dortigen nun einmal seit längerem vorhandenen Bedingungen ausgehen. Außerdem

sprechen wir uns dafür aus. daß auch in den anderen Bundesländern das Fach Mathema

tik in der Grundschullehramts-Ausbildung Pflichfach im Umfang von mindestens et1+a

20 SWS wird.
Um Mißverständnissen vorzubeugen. stellen wir fest. daß neben Deutsch und Mathema

tik in diese Ausbildung eigentlich auch sachunterrichtliche. künstlerische. musische.

sportliche und fticherübeigrerfende Elemente verbindlich gehörten und sie deswegen af
acht Semester emeitert werden sollte. Unser Thema ist jedoch die lt[othemorlk' und

ntar die fuWnhaltliche Ausbildung. Auch wenn wir uns ar Didaktik kaum äußern.

sind unsere Überlegungen selbstredend in der wolle fuhdidaktiscft gel?itbl

Wir haben sie mit zahlreichen Kolleginnen und Kollegen erörtert und r,'iel von Spiegels

Konzeption ( 1996) Profitiert.

1. Einige Prämissen

Wir gehen von einer 4jfirigen Grundschule wie z,Z.'in§W ?ul
Die ilrlathematik hat einen wichtigen Anteil an fiild'ung und Ausbildung, FÖrde

rung und Erziehung der Grundschulkinder. dadurch daß sie
* einen unersetzbaren Beitrag ar Welterschließung leisten.
* eine emanzipatorische Denkschule sein.
* einen essentiellen Beitrag zur kognitiven Förderung leisten.
* positive Einstellungen und Haltungen (zu individuellen und sozialen Her-

ausforderungen) ausbilden und tirdern.
* und die Kinder mit einer spezifischen Emrngenschaft der menschlichen Kultur

begegnen lassenso// und kann.

Im Mathematikuntenicht sind die Kinder so zu ft)rdern. daß sie
* elementaremathematischeFertigkeitenverständigenverben"* Grundkenntnisse über Zahlen' Formen und Größen geu'innen"
* Fähigkeiten zur Lösung mathematischer Probleme entwickeln'
* positive Einstellungen zum mathematischen Arbeiten auftauen.
* äabei lemen. (nicht nur in der Mathematik) kreativ zu sein. zu argumentieren

und zu mdhematisieren.
Sowohl bei einer mehr traditionellen Organisation unter Einschluß des Klassenleh-

rerprinzips. als auch bei offeneren eher qualifikations- statt inhaltsorientierten" fF

cherubergreifenden Formen des Lehrers und Lernens muß jede Grundschullehrerin

und jedel Grundschullehrer in der Lage sein. Mathematik sinnloll zu unterrichten.

d.h. zunächst ganz pragmatisch: sie bzw. er muß u.a. in der Lage sein zur
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x sachgerechtendidaktisch-methodischenAuftereitungderlerninhalte,

I _selbstlndigen Erarteitung geeigneter Lernkonzeptioien und -materialierl* kritischenBeurteilungpädagogisch-didaktischefModeerscheinungen,* kompetentenSchulbuch-Beurteilungund-Nutzung.
ZaSeichbedeutet dies auch. daß die lehrerin bzw. dei Lehrer selbst intellektuell
vorleben muß. wozu sie bzw. er die Kinder bilden. ausbilden" erziehen und ftirdern
möchte. Dabei kann der mathematische Bereich nicht ausgespart sein.

Eine inhaltlich-zielgerichtete Arbeit mit mathematischen Inhalten, aber auch mit solchen
aus anderen Fächern. soll zwar durch pädagogische Prinzipien und Maßnahmen gnter-
stützt und verbessert werden" sie kann aber nicht inhaltsfrei erfolgen und, mithin nicht
durch pädagogische Prinzipien und Maßnahmen e rsetzt werden -- Allerdings reden wir
nur einer solchen Mathematik-Ausbildung das Wort. in der

jeder Inhalt vor dem Ziel, fälttge Grundschullehreriruren und -lehrer auszubilden
direkt gerechtfertigt werden muß und kann, und
junge Erwachsene, häufig mit sctrlechten Erfahrungen mit Mathematik aus der ei-
genen Schulzeit. mit einem gleichgültigen oder gar ablehnenden Verhältnis zrr
Mathematik. mit mittelmeißigen (oder schuachen) mathematischen Fähigkeiten
und Kenntnissen. selbst Freude am mathematischen Tun gewinnen oder 

-wenig-

stens ihre Distanz aufgeben und. soweit eben an der Universität möglich. gule
Grundlagen für ihren später zu erteilenden Mathematikunterricht erwerben k<innen
und zwar unter Einbezug kindlicher Eigenproduktionen und Intuitionen zur Ma
thematik.

Ausbildung und Anforderungen sind artr jeden Fall factrlich redlich zu gestahen. Zu-
gleich solllten sie so angelegt werden. daß jede und jefler GrundschullehraÄts-studieren-
de intellektuell zu erreichen ist und eine Chance zumErrotfhat. - Nach unseren Ffih-
nrngen ist dies bei der überwiegenden Mehrzahl sehr wohl möglich. - Wenn allerdings
bei Einzelnen etwaige Blockaden unüberwindlich sind. muß lnan in Frage stellen. äb
diese Menschen wirklich für das Grundschullehramt geeignet sind. öie begrndete
Grundschullehrerin. den begnadeten Grundschullehrer die biw. der ',lediglich', In Ma
thematik ein absoluter Ausfall ist. hat unseres wissens noch niemand erlebt.

2. Einige grundlegende Gedanken zur Mathematik-Ausbiltlung im studiengang
'Lehramt für die Primarstufe'

Damit das Mathematik-Studium seine Funktion im Rahmen dcr Lehramts-Ausbildung
erfüllen und (u.a.) den nohvendigen faclunhaltlichen Hintergrund sichcrstellcn kann. mui
es in spezifischer Wcise auf das Tätigkeitsfeld 'Schule' bezogcn sein. - Die Rolle dcr
Lehrerinbzu. des Lehrers besteht im Grundsatz darin. zrrischen "Fach" urrd "Kind" zu
Vernritteln. Dafiir riird ein gcneti,rcltc.s l['i.rsenschofi..n'er.stontlnl,r berrötigt. Dcr Erfolg des
Untcrrichts steht und Sillt urit dcr Fähigkert dcr Lehrcrin bzu. des Lehicrs. die linnrik-
kelbarkeit des Faches Mathematik rnit der finhr,icklungsfähigkait des Kindes in fruchtb:r
rc Wcchseluirkrrng zu bnngcrr.
In dcr Vergattgcnhcrt urtrdc das Lchramts-Studrunr /iir olle ,\trr/bn viel zr-r stark an dcr
Mathematik-Ausbildung fiir dic Spczialistinnen und Spczialistcn ausgcrichtet. in der
statt cines gcrtcttschcn cirt .sloli.:r:ha,r' Wisscnschaftsrcrstandnis vorhcrrscht: Mathcntatik
tlird dabei als lcrtig gcgebenc. r'ou allen Bcziehungen uach außen gcrcirugtc s1'stenrati-
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sche Stmktur gelehrt und von den Studierenden reproduktiv nachvollzogen. - Noch
heute meinen viele Mathematikerinnen und Mathematiker und von der Fachwissenschaft

'Mathematik'stark beeinflußte Fachdidaktikerinnen und didaktiker. daß dies in Inhalten

und Vermittlungsformen das universelle Modell für Mathematik-Lemen schlechthin sein

müsse ("Mathematik ist Mathematik"). Die Aufgabe der Mathematikdidaktik wird hier-

bei auf die "didaktische Transposition" oder "Elementarisierung" gegebener fachinhaltli-
cher Strukturen auf untere Niveaus reduziert. - Eine tiefere Analyse des Mathematik-
Treibens, des Mathematik-Lernens. der Epistemologie und der Geschichte der Wissen-
schaft 'Mathematik' sowie die vorliegenden Erfahrungen in der Lehramts-Ausbildung
selbst zeigen die Schuächen dieses Denkens "von oben nach unten". wie es schon Freu-

denthal (1986) überzeugend zum Ausdruck gebracht hat.

Für die Mathematiklehramts-Ausbildung ist es dringend erforderlich. anstelle des Den-

kens "von oben nach unten" ein Denken "r,on untgn nach oben" als durchgehendes Kon-
zept zt realisieren: khramts-sftrdierende müssen die elementare Mathematik nicht als

ein Fertigprodukt. sondem als eine Tätigkeit erfahren. die vom erperimentierenden FIan-

deln innerhalb sinnvoller mathematischer und realer Problemkontexte bis hin zum loka
len (und später auch globalen) Ordnen der dabei ger!'onnenen Erkenntnisse fortschreitet.

Wichtiger als die Abarbeitung eines möglichst umfangreichen Stoffes ist daher in der

Lehramts-Ausbildung die Entwicklung von lbrstrtudnis uncl Selbstcindigkeit im selbst-

tätigen Umgang mit elementarer Mathematik: Die Studierenden müssen im Studium
m<igtichstviel selber aktiv werden:u:ndlt{athematik-Lernen an sich selbst als "konstntk-
tiven und zugleich entdeckenden Prozef3" erleben. Hier liegt der Schllissel für die gesant-

te -lusbildung.
Von großer Bedeutung sind die Verwendung und Ausbildung einer prohle»rorientierten

Spraihe. Die Mathematik hat sich mehrere tausend Jahre olure eine ausgefeilte Begriß
lichkeit und ohne einen entsprechenden Formalismqs pIächtig entwickelt. Es gilt. hieran

anzuknüpfen. Wie Rend Thom in einem berühmten Vöttrag gesagt hat. besteht das wirk-
liche Problem des Unterrichts nicht in der "Strenge". sondern in det "Bedeutungsge-

bung". Anstelle des Formalismus. der in der Zeit der "Neuen Mathematik" auch in die

Gruirdschullehramts-Ausbildturg Einzug gehalten hat. ist der Gebrauch sctrlichter Aus-

drucksmittel viel hilfreicher und sinnvoller sowohl fiir das eigene Studium als auch flir

die spätere Unterrichtstätigkeit.
probiemfelder der elementaren Mathematik können so bearbeitet werden. daß aus ihnen

sowohl Aktivitäten flir Kinder als auch - auf einer höheren Ebene - Aktivitäten fir
Studierende erwachsen, die reichhaltig genug sind. um Ausschnitte vor allem arithmeti-

scher und geometrischer Theorien zu tragen. Dieser Ansatz muß gezielt ausgebaut wer-

den, Wo immer möglich" sollten auch in der fachinhaltlichen Ausbildung Bezüge zu den

Inhalten des Mathematikunterrichts der Grundschule hergestellt \'!€rden.

3. Wie könnte eine solche Mathematik-Ausbildung aussehen?

Grundschlllehramts-studierende bringen die Kritik an ihrer Mathematik-Ausbildung

insgesamt oder an gewissen Inhalten gern in der Form zum Ausdruck. daß sie bestreiten"

diese für ihren qpäteren Beruf zu "brauchen". Hier zeigen sich u.a

ein gewisier "fachinhaltlicher Materialismus" in Fornt t on llberschätzung der in-
haltlichen Seite des Lernens bei gleichzeitiger Unterschätzung der durch das Lernen

zu gewinnenden formalen Bildung:
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das Mißr,erständnis. daß der ALrsbildungsstoff ein Muster. eine Vorlage für den
Schulstoff zu sein hätte (wobei viele StLrdierende verkemen. daß sie arrch fachrn-
halfliche Kennürisse brauchen. um das verhalten r.on Grundschulkindern in ma-
thematikhaltigen Situationen einschätzen zu köruten):
eine gewisse Geringschätzung der naturwissenschaftlichen Hälfte der Kultur. wie
sie in unserer Gesellschaft durchaus r,erbreitet ist und ja solche Auswüchse mit
sich bringt. daß immer wieder Erponentimen und Exponenten des öffentlichen
Lebens mit ihrem Versagen im Schulfach Mathematik kokettieren. Keiner uürde
u'ohl rcrgleichbare Schuächen im Fach Deutsch zugeben. und niemand käme af
die Idee. das Studium im Fach Deutsch auf die Lektüre von Schulbuchterten flir
das l. bis -t. Schr"rlialr zu beschränken.

GezielteBefragungen (svstcmatisch z.B. durch stein und Moscl-Göbcl in Münster seit
cinigen Seurestem. s. Stein 1996) zeigen. daß dicse Kritik vor allem bei solchen Ilhal-
ten und bei solchen Studierenden r,irulent u'ird. u o vcrstärkt Vcrstehcnsproblcn.re auftre-
ten.
Es tl?ire intcrcssant. dic Mcchanismcn irt'r cinzelnen zu ulltcrsllchcn. dic ztriscl'rcn Vcr-
steheus- und Akzeptanzschuicrigkeitcn bcstehen. Für unscrc L,rberlcgungen ist jedenfalls
r"on Bedeutung. daß diese beiden Problernbereiche im Mathematikstudiurn unserer a1-
gehenden Grundschullehrerinnen und -leluer tiberhaupt vorhanden sind und zudem stark
korrelieren.
Sorvohi um das Verstehcn. als auch um die Akzcptanz zu ftirdern. sind iut ,*utlitrttt itt
cinem augculcsscllctt Umlhng Lcrnsituationcn zu sch:rIlcn. dic gcuriiß dcn allgcntcinen
Zielcn und Prinziptcn des Gnurdschul-Mathematrkunternchts konzrpicrt sind. D h ins-
besondere. daß die Studierenden Gclegenheiten zu eigencm problernlösenden. schöpfcri-
schen Tun bekotumeu und ihnen Chancen geboten uerden. Freude an mathenratischer

Konkrete Zie lc. dic tttit dcn fachirüaltlichcn Vcranstallungen errcicht uerdcu sollen

Im affektiven Bereich:
et\\.a vorhandene negatir c Einstellungen zur Mathematik abbar"ren:
Frcude an der Bcschäftigung mit Mathematik enttrickeln.
Selbstvertraucu in dic Krafl der eigcncn Vcmunfl geuirurcn:
die Befriedigung spüren. die aus denr Entdccken vou Sachrerhaltcn nnd Zus.llm-
menhängen kommt oder allein aus deln Crefüil. etllas \.crstanden zu haben.
Mut zum Nachdenken haben. auch rrem zunächst kein Lösungsueg in Sicht ist:
zum Probieren bereit sein. Neucs zu denken \\'agen: sich durch Fehler und Irnrege
nicht entmutigen lassen.

Und im Bereich didaktischer Einsichten:
erfahren, daß mathematisches Verstehen nicht wrmittelt werden kann. indem das
Individuum weitgehend passiv bleibt. sondem daß es durch intensive eigene Akti-
vität erarbeitet werden muß:
erfahren. daß Fehler zum Alltag fruchtbarer Lernprozesse gehören. bei ihrem Zu-
standekommen ein Anteil richtiger Gedanken beteiliS sein kann und man aus ih-
nen lernen kann 

-iedenfalls 
wenn man Klarheit über die Fehlerunache gewinnt:
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erfahren. daß man im Bereich mathematischcn Denkcns zu sichcrcn Auss'agen

konmen kann. olme sich auf fremde Autontäten sti"itzen zu t.ttüssen' daß man sich

also bei t.in.eictrenOei §orgfrf, *eitgehed auf das cigcne. Dertke, r'erlasseu ka*
und die Mathcnratik dahcr"uic kcin andercs Fach gecignet ist. das Selbshertrauen

in dic eigene Venlunft zu stürkcn'

bis hin zu: durch oJ*"iltr,nl. Beobachtung der eigencn.Lernprozcsse Erhhrurgcn

machen. die einern helfcn. dic LernprozcssJr on Kinderu besser zu vcrstehcn

Realistischcnreise darl'matl nicht außer acht lassen (und das gilt flir Mathenratik-Studie-

rende allcr Provcntcnz.). Jnn Oit Eigentätigkcit dcr Lcmcndcu auch cincr Stmkturiemng

und einer mchr odcr ".rig"i starkän Anläitung durch dic Lelrrcndcn-bcdarf Ein rotcr

Faden muß gelietbrt .ri.rä"r,. Gmndlagcn nü-ssen gelcgt .*crdc, Gmr-rdbegriffe und

Schließ*eisen mrissen ,;H;;;r,,'erde,r: blispielhafte Pioblemlosungen müssen vorgefiihrt

uerden.

Be$,ährthabensichLchn'cranstalttulgcn rnr Umlang ron -t bis 6 sws' passend adgc-

teilt i, sog. Vorlesungen und ,og. Üb,,ngc,. Z*ai ist das cigcnsui.digc Mathcmatik-

Handeln. -Denken und -Vcrstehen eine notlrendige Voraussetzung. 'y'o 
"Enterb" t'on

mathematischen lnhalten. und eine Vorlesung kann luerfiir letztlich "nur" Anregungen

gebe,. Wesentlich rst rol"iLi.t- daß die Lehrindcrt ,icht nur *isseu' "ttohin" sie frch-

lich nröchtc,. sondern srch auf dic voraussctzungen. Einstcllungcn. und (Bcnrfs-) Zielc

ihrer Klicntcl $irkliclt.inrnrt.n Zu'ar habcn dic"sc z;rhlrcichc lnhaltc inr Laufc von l2

bis l3 Schuliah.en "geliJt'i.-nu". mau kautt nicht aurqirkliches mothetrtatischet IIlsre/?

oder gar liohigkeiten schließen lrie
Problemee.ke,-en-fo.,oulieren.mathemalisch4rodellicren.lÖse'rrkÖnnen.
Muster und Zusamnenhänge erkemcn so$ie plaisibel b.egrirnden- d.h' letztlich.

beu.eiscn tern wori. ,r-tit a.i" man rcgclmäßig Schrcckcn hen'omrft) können.

Raun.tanschauunl'
gecignete Grundi orstcllulgcn _urld 

Grundr erständnissc clemcntarer anthmctischer

ind 
"geor.,etttscher Begrille und Zusammenhänge

Diese Fähigkeiten sind $enrgstcns im Studrum auszubilden Dabei halten §ir folgendes

,,nrathenratischeNiveau"liirangcmcssen:Dic(irtrt'tlt'ttr.ttelltrrtgcttr'rntl(]ntnth'er'stcfud-

nl.rsc (eirrschlicßlich "Bcucisct't") sind

beisPielgebunden-
in känkieten (durchaus auch crfundenen) Srtuatronen'

mit Mensche, J; ; diesen Situationen Ltberlegungen anstellen- Zsecke und Zre-

lc vcrfolgen- handeln.

u'ann iurtncr mÖglich. in gcontctrischcn Vcranschaulichurtgcn

zu entu,ickeln. Die striJrcrcndeir müsscn dresc Handlungcn nicht.imurer konkret selbst

ausführen. ,,. n,rirr.n"rl.ii ,,u"i 
".rigstcns 

das Ganzc moglichst plastisch vorstelleu'

AmjerveiligenEndestehtrrröglichenlcisc^eineFornrclodcreinAlgorithmus(mitVa
riablen). aber nicht oj, Zi.f i". gn-rn Bemühungen. sondem als Zusanmenfassung

bzu Vcrallgenreincntng und z.ur Siclrtbarntachung"§citcrcr Zttsanlntenhänge' als Pro-

dukt dcs lokalcn Ordnens'
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Allerdings häng1 der Erfolg einer jeglichen Lehneranstaltung von zatrlreichen Bedingun-
gen ab, die kaum konrollierbar sind, insbesondere auch von der Persönlichkeit und dem
Talent der Dozentin bzw. des Dozenten.

1. 7tr Stoffauswahl

Dervon Heinrich Winter geprägte Lehrplan des Landes NW (1985) hat von seiner Ak-
tualitzit noch nichts verloren" n€lul er fordert. die drei Stoffbereiche .Trithmetik, Geotne'

trie ald Grö/3en rurter den beiden Prinzipien der -lnv,enclurrg.s- und der Struktttttrientie-
t"ltng ztrenfalten. - Als Inhalte flir eigenständige kanorusche fachinhaltliche Lehn'eran-

staltungen enveisen sich vor allem Arithmetik und Geometrie als hinreichend tragftihig.

- Der Bereich der Größel ist in beiden zusarnmen gut aufgehoben. uud die beiden On-
entierungsprinzipien lassen sich in ihnen gehaltvoll realisieren.

Aus tursereu obigen l,rbcrlcgungen crgcben sich als Kritericn fir die Stoflausuahl.

die Organisatiou vou Lernsituationcn der gcuaunten Art soll crleichtcrt u'crden:

selbst große Lücken iut Schuluisscn sollen cincn Zugang nicht verhindern:
von den Inhalten soll eine möglichst hohe Motir ation ausgehcn:

ein Bezug zu den Themen der Gnurdschul-Mathcn'ratik soll einfach herstellbar

sein.
die Sftrdierenden sollen ciu r,ertieftcs Versuindnrs der flr dic Gmndschul-Mathcr.na-

tik grundlegcndcn Bcgriflc und Vcrfthren cnrcrbeu köuncu

4.1 Arithmetikund Geometrie: Die folgenden Inhalte kann man sowohl im Grundstu-

dium. als auch (vertieft) irn Hauptstudium ansiedeln. Z.T. sind sie unerläßlich für das

Studium der Mathematikdidaktik mit iluen verschiedeheq Themen. z.T. stellen sie Ab-

rundungen zu den Didaktik-Veranstaltungen dar und kÖnnen diese bereichem.

Arithmetik
Strukur von Stellcnlerts) stemen.
Prinzip der vol1ständigen hrduktion.
Zahlenullster uud -stn-tkturen ( spcziel lc Fol gen ttnd Stt nrnrerlforncll ).
Elcmcltarc Zahlcnthcoric (Tcrlbarkcit" Tcilbarkcitsrcgcltr. Prirtlzaltlcrt. PFZ. ctt-

klidischcr Algorithmus. Rcstklasscn. ...).
Elcmentarc Kombinatorik (Produktregel. Auahl r on Möglichkeiten tnit odcr ohne

Anordnung. n"rit oder olure Wicderholung. . . . ).
Wahrscheinlichkeit und Wahrschei nlichkeits-Verständnis

Gcometrie
Gmdfonnen (in Ebcnc und Raunl).
Slmmetrie (in Ebene uud Rautll).
Abbildungcn (in Ebene und Rauut).
Flächeninhalt uud Voltttleu"
Kartcn und Rissc.
Cittcrprrnkt-Gcolttcl ric
NcLzc.
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Bezichungen z§ischen den Körpcm durch Abstumpfen Yotr Eckcn bzu Kantcu oder

aur"t, oni.r" opcratiolen, + Grundtrpcn. die (auch) durch -l Srrunetriegruppen gckerlu-

zeicl.uret si.d Z,sanrn.,"irtl",ig ,r,iiihen crgentlichen (DrchLurgen) ttlld turcigcntlichen

iip,"g"fung.,) rüunrSJcn Si,rurctricabbiläu,gen. Dualc Körpcr. Bcsotrdcrhcitcn der

plator.rischcn KÖrPcr
boi fn"r',",, ist irisgesarnt sehr beziehtulgshaltig (An$endungeu' ebeuc / rüumliche Geo-

n*tri.. Sr nlmetriel Asttreirt<. konkrete Aerstellhandltlllgell. auch Kotnbir.ratorik und Be-

,."ü.rl irJach allel rrfai',nngcn fördcrt cs die Raumanschauurg ungcrnciu uld *.irkt aus

asihctiichcr Sicht reiz'oll Zänrralc Ideetr dcr Geomctric *'crdclt a,gcsproclc, (Srntme-

lil.. porr.r" Optirnicmpg usq . ) Es ist gcuaucs Arbeitcrt (c1qa bci dcr Hcrstcllung kott-

L.t", ro.p..l uno g.rüI"i Vorstcllen iwrc sicht dic Riickscitc dcr Körpcr aus') Wo

$erden sie dort .'on den Sr muretneachscn dttrChstoßcn'.) us§' ) erfordcrlich

Zumildest die platonrsclrön ititp". und überhaupt Parkette lassel sich rnit einigel Ei-

gerlschafleu in der Gntndschule sinnvoll behandeln'
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